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"Der Staat ist nicht die Lösung für unsere Probleme, der Staat selbst ist das Problem."


Jörns Bühner









Einleitung
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Die Sehnsucht nach echter Freiheit


"Freiheit ist nichts, was man uns gibt, sie ist etwas, das wir uns nehmen."


Rosa Luxemburg


Wer möchte nicht völlig frei leben wollen? Doch wohl so gut wie jeder. Aber ein Leben ohne Staat? Ist das überhaupt denkbar und möglich? Für viele Menschen, die sich bislang noch nie Gedanken darüber gemacht haben, ist das nur schwer vorstellbar.


Aber gerade jetzt, im Jahr 2025, durch die letzten 5 Jahre der so genannten Corona Jahre, haben doch plötzlich viele Menschen überhaupt erst bemerkt, wie der Staat, der sich vielfach demokratisch nennt, praktisch über Nacht zu einem fast totalitären, diktatorischen Unrechtstaat mutieren kann.


Die vielen Verfassungsbrüche, die unendlich vielen Menschenrechtsverletzungen in fast allen Staaten dieser Erde wurden im Gleichschritt orchestriert.


Und plötzlich machte sich, zwar zu Beginn noch etwas zögerlich und vorsichtig, Widerstand in den Bevölkerungen breit. Der Drang und der Wunsch nach dem Recht auf Eigenverantwortung und persönlicher Freiheit war plötzlich neu geboren worden.


Und die Welt der Libertären ( ein Libertärer ist jemand, der Freiheit als oberstes Gut betrachtet und ein Leben ohne Staat oder maximal nur einen minimalen Staat befürwortet. Er priorisiert die Freiheit des Einzelnen, die freie Marktwirtschaft und die Minimierung staatlicher Eingriffe in das Leben der Menschen) wurde ebenfalls überall größer und stärker.


Ich würde mich inzwischen auch ganz klar als einen Libertären bezeichnen. Also besser leben ohne Staat?


Nun, ich denke ja es wäre absolut möglich und sogar sehr erstrebenswert. In diesem Buch möchte ich diesem Thema mehr auf den Grund gehen und aufzeigen, wie ein Leben ohne Zwang, ohne Bevormundung und Überwachung deutlich besser funktionieren kann.


Aber was bedeutet es, frei zu leben? Eine Frage, die wir uns heute dringlicher stellen müssen als je zuvor, weil sie angesichts der Entwicklungen der letzten Jahre wieder mit voller Wucht in unser kollektives Bewusstsein gedrängt ist.


Freiheit – dieses so oft gebrauchte und doch selten verstandene Wort – steht plötzlich nicht mehr nur als hohles Symbol auf Wahlplakaten oder als Pathos in Sonntagsreden, sondern wieder mitten im Raum, zwischen uns, in unserem Alltag, unserem Denken, unserem Handeln. Oder Nicht-Handeln.


Die westlichen Demokratien, die einst als Bollwerke gegen Tyrannei und staatliche Willkür galten, entwickeln sich zusehends in Richtungen, die vielen von uns in ihrer Konsequenz beängstigend erscheinen. Stille, schleichende Verschiebungen, mal technokratisch, mal moralistisch gerechtfertigt, stets im Namen von Demokratie, Sicherheit, Fortschritt oder Gerechtigkeit.


Die Freiheit – einst ein kostbarer Wert – wird dabei allzu oft als Verzichtsforderung neu verpackt. Sei es durch digitale Überwachung, die unter dem Deckmantel des Kinderschutzes eingeführt wird, durch Enteignungsdebatten im Namen der sozialen Gerechtigkeit oder durch immer neue Gesetze, die unser Leben bis in die privatesten Winkel zu regeln versuchen.


Mit diesem Buch unternehme ich nun den Versuch, die Sehnsucht nach echter, gelebter Freiheit neu zu beleben.


Nicht als Flucht in eine romantisierte Vergangenheit oder in eine utopische Zukunft, sondern als konkrete, lebendige Möglichkeit im Hier und Jetzt.


Es ist mein Appell an den Menschen in dir, der fühlt, dass das Leben viel mehr sein kann als Konformität, Steuerpflicht und Unterordnung.


Freiheit beginnt nicht mit Gesetzen, sondern mit dem Bewusstsein. Mit der Entscheidung, Verantwortung zu übernehmen. Und zwar für sich selbst, für andere und für das, was man sein Leben nennt. Und genau deshalb ist die Idee des libertären Lebensansatzes aktueller denn je: Weil sie dem Menschen nicht als verwalteter Untertan begegnet, sondern als souveränem Individuum.


Weil sie auf Freiwilligkeit setzt, nicht auf Zwang. Weil sie Kooperation ermöglicht, nicht erpresst.


In den folgenden Kapiteln gehen wir der Frage nach, wie ein Leben ohne Staat, aber nicht ohne Ordnung aussehen kann. Wie Gesellschaft funktioniert, wenn sie nicht über Strafen, sondern über Vertrauen, Vereinbarung und Eigentum organisiert ist.


Wir werfen einen kritischen Blick auf den modernen Staat, seine Ursprünge, seine Versprechen – und seine Realität. Wir erkunden Modelle alternativer Ordnungen, tauchen ein in wirtschaftliche, ethische und soziale Fragen, diskutieren über Sicherheit, Infrastruktur, Gerechtigkeit und zeigen vor allem eines:


Dass es längst Menschen, Gemeinschaften und Projekte gibt, die andere Wege gehen. Mutig, offen und eigenverantwortlich.


Dieses Buch will anregen. Es will kein geschlossenes Weltbild präsentieren, sondern eine offene Einladung sein, neue Denkwege zu beschreiten.


Vielleicht wirst du dich an manchen Stellen wundern, an anderen inspiriert fühlen, vielleicht auch provoziert. Gut so. Denn Veränderung beginnt immer dort, wo Fragen entstehen, wo Gewissheiten wanken, wo Neugier siegt.


Eines ist mir wichtig: Dieses Buch richtet sich nicht gegen Menschen, sondern gegen Strukturen, gegen Machtkonzentration, gegen Zwangssysteme, Kontrolle und Unterdrückung. Es ist kein Manifest der Ablehnung, sondern eines der Möglichkeiten.


Die Vorstellung, dass wir unsere Welt anders gestalten können – freier, gerechter, menschlicher –, ist kein naiver Traum. Sie ist greifbarer denn je.


Begleite mich auf dieser Reise. Sie beginnt mit einem einfachen Gedanken: Was, wenn wir den Staat nicht mehr brauchen, um gut zusammenzuleben?


Quellen zur Einleitung:




	Janich, Oliver (2013): Sicher ohne Staat. Wie eine freiwillige Gesellschaft funktionieren kann.


	
Rothbard, Murray N. (1973): For a New Liberty: The Libertarian Manifesto.


	Scott, James C. (2009): The Art of Not Being Governed: An Anarchist History of Upland Southeast Asia.


	Hoppe, Hans-Hermann (2001): Demokratie: Der Gott, der keiner ist.


	Friedman, David (1989): The Machinery of Freedom: Guide to a Radical Capitalism.
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Was ist Freiheit? Eine philosophische Annäherung


"Der Mensch ist frei geboren, und doch liegt er überall in Ketten."


Jean-Jacques Rousseau


Freiheit. Kaum ein anderes Wort wird so häufig bemüht, so leidenschaftlich verteidigt – und zugleich so widersprüchlich verstanden.


Jeder möchte frei sein. Aber was bedeutet das jetzt konkret? Bedeutet es, tun und lassen zu können, was man will? Bedeutet es, keine Steuern zu zahlen? Bedeutet es, seine Meinung sagen zu dürfen, auch wenn sie unbequem ist?


Oder bedeutet es vielleicht gerade, für andere zu sorgen, die es nicht selbst können, also soziale Verantwortung zu übernehmen?


In Wahrheit ist Freiheit ein vielschichtiger Begriff. Und genau darin liegt ihre Schönheit – aber auch ihre Verletzlichkeit.


Denn wenn wir nicht genau klären, was wir mit „Freiheit“ meinen, können andere diesen Begriff für ihre Zwecke benutzen – und ihn nach und nach in sein Gegenteil verkehren.


In diesem Kapitel wollen wir die Idee der Freiheit in ihrer Tiefe und Breite untersuchen. Nicht als abstrakten Begriff, sondern als etwas, das unser Leben ganz konkret betrifft.


Wir werden klären, was negative und positive Freiheit bedeuten, warum Selbstbestimmung und Verantwortung untrennbar miteinander verbunden sind – und weshalb echte Freiheit die Grundlage jeder menschenwürdigen Existenz ist.


Freiheit ist nicht Luxus. Freiheit ist die Voraussetzung.


Definitionen: Negative vs. positive Freiheit


Wenn man in philosophischen oder politischen Diskussionen über Freiheit spricht, taucht sehr schnell die Unterscheidung zwischen negativer und positiver Freiheit auf.


Der britische Philosoph Isaiah Berlin prägte diese Unterscheidung 1958 in seinem berühmten Vortrag „Two Concepts of Liberty“ – ein Werk, das bis heute in politischen Theorien nachwirkt.


Negative Freiheit bedeutet im Kern: frei von Zwang sein. Niemand darf mich daran hindern, das zu tun, was ich tun möchte – solange ich nicht die gleiche Freiheit anderer verletze.


Es geht also um Abwesenheit von äußeren Eingriffen. Diese Form der Freiheit bildet das Fundament klassisch liberaler und libertärer Philosophie.


Positive Freiheit hingegen beschreibt die Fähigkeit, Herr über das eigene Leben zu sein. Also nicht nur frei von Einschränkungen, sondern auch dazu in der Lage, eigene Ziele zu verwirklichen.


Für viele Menschen bedeutet das: Zugang zu Bildung, Gesundheitsversorgung, kultureller Teilhabe.


Beide Begriffe scheinen zunächst sinnvoll. Doch in der politischen Praxis geraten sie oft in Konflikt: Wenn positive Freiheit durch staatliche Programme gewährleistet werden soll – etwa durch kostenlose Schulen oder Umverteilung von Einkommen –, dann muss jemand anderer gezwungen werden, diese Leistungen zu ermöglichen.


Damit wird die negative Freiheit dieses anderen eingeschränkt. Und genau hier beginnt das Dilemma.


Der Libertarismus bekennt sich klar zur negativen Freiheit. Nicht, weil er gegen Selbstverwirklichung wäre – im Gegenteil –, sondern weil er sie durch Freiwilligkeit ermöglichen will, nicht durch Zwang.


Er sagt: Menschen sollen sich gegenseitig helfen, wo sie wollen – aber nicht, weil der Staat sie dazu zwingt, sondern weil sie es aus freiem Willen tun.


Freiheit bedeutet dann nicht mehr, dass dir jemand etwas gibt – sondern, dass dir niemand etwas nimmt.


Selbstbestimmung, Verantwortung und Eigentum


Echte Freiheit beginnt mit Selbstverantwortung. Wer sein Leben wirklich selbst bestimmen will, muss auch bereit sein, die Konsequenzen dieser Entscheidung zu tragen.


Das ist der vielleicht unbequemste, aber auch befreiendste Aspekt der Freiheit: Sie kommt mit Verantwortung. Wer für sich selbst einstehen will, kann nicht ständig nach dem Staat, nach anderen, nach „der Gesellschaft“ rufen.


Freiheit ist kein Zustand, in dem alles erlaubt ist – sondern einer, in dem man für sein Handeln einsteht.


Ein zentrales Element dieser Selbstverantwortung ist das Eigentum. Im libertären Denken ist Eigentum nicht bloß Besitz, sondern Ausdruck gelebter Selbstbestimmung.


Wer über seinen Körper, seine Zeit und seine Arbeit frei verfügen kann, der besitzt sich selbst. Daraus leitet sich ab, dass auch das Ergebnis dieser Arbeit – sei es ein Haus, ein Acker, ein Computer – ihm gehört.


Eigentum ist also keine soziale Konstruktion, die willkürlich vergeben werden kann. Es ist eine natürliche Erweiterung des Menschen in die Welt. Der Angriff auf Eigentum – sei es durch Steuern, Enteignung oder Verbote – ist deshalb immer auch ein Angriff auf die Freiheit.


Die Verbindung zwischen Freiheit, Verantwortung und Eigentum ist eng. Man kann sie sich wie drei Säulen vorstellen, die sich gegenseitig stützen.


Wer Eigentum besitzt, kann Verantwortung übernehmen. Wer Verantwortung übernimmt, kann sich selbst bestimmen. Und wer sich selbst bestimmt, der lebt frei.


Freiheit als Grundvoraussetzung für Würde und Entwicklung


Was macht ein Leben lebenswert? Was gibt dem Menschen Würde, Identität, Kraft? Die Antwort auf diese Fragen ist oft überraschend einfach – und doch schwer zu leben: die Möglichkeit, ein selbstgewähltes Leben zu führen.
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